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Vorbericht über eine Publikation griechischer Papyrus-

urkunden aus der Königlich Bayerischen Hof— und Staats-

bibliothek zu München.

I. Die Papyrussammlung der K. B. Hof— und Staatsbibliothek.

Seit Ulrich Wilcken im Archiv für Papyrusforschung I,

S. 468——491 über die Grundlegung zu einer Münchener Papyrus-

sammlung Bericht erstatten konnte, und Franz Boll anschließend

daran zwei astrologische Stücke aus dieser jungen Sammlung

publiziert und besprochen hat, von denen eines auf Pergament,

ein anderes auf Papyrus geschrieben ist (Arch. I, S. 492 — 501),

ist über die Münchener Sammlung höchstens gelegentlich noch

ein Wort gesagt worden‘).

Da jener Bericht Wilckens schon ein Jahrzehnt zurück—

liegt, die Hoffnung aber, die darin ausgesprochen ist, es möge

der glückliche Anfang der Sammlung zu weiteren Fortschritten

auf der Bahn ermutigen, sich schön verwirklicht hat, so mag

es an der Zeit sein, Wiederum einen kurzen Bericht über den

derzeitigen Stand der Sammlung zu erstatten und dabei ins-

besondere jener Texte zu gedenken, deren Veröffentlichung in

nicht zu ferner Zeit bevorsteht.

Ich möchte jedoch mit dem Berichte nicht beginnen, ohne

zuvor auch an dieser Stelle eine Dankesschuld abzutragen.

Der verehrte Direktor der Hof— und Staatsbibliothek, Herr

Dr. Schnorr von Carolsfeld hat mir mit größter Liberalität

das Studium der Papyri gestattet und die Herausgabe in die

Wege geleitet. Ebenso gedenke ich mit wärmstem Danke der

Förderung aller Wünsche, die der Vorstand der Handschriften-

abteilung, Herr Oberbibliothekar Dr. Leidinger mir zuteil

werden ließ.

 

1) Eine kurze Notiz, die aber nur auf Wilcken verweist, gibt

Crönert, Beil. Münch. Allg. Z., 25. Okt. 1901, Nr. 246, S. 2.

1*
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Die Münchener Papyrussammlung besteht zur Zeit aus

drei bei verschiedener Gelegenheit erworbenen Komplexen.

1. Den Grundstock bilden die seinerzeit unter Geheimrat

Dr. von Laubmann erworbenen Papyri, über die Wilcken

berichtet hat. Neben einigen literarischen Texten enthält

dieser ‘älteste Teil der Sammlung vor allem Urkunden, über

deren mannigfaltigen Inhalt der Überblick Wilckens (a. a. O.

S. 479) orientiert. Publiziert sind außer den genannten astro-

logischen Stücken, die B011 erklärt hat, nur eine ägyptische

Königstitulatur in griechischer Übersetzung und ein Ehevertrag

aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. (a. a. O. S. 480 ff, S. 484 ff).

Das Ehevertragsfragment ist bekanntlich von Wilcken mit

einem Fragment aus der Genfer Sammlung (Genf 21) und einem

P. Oxford geistvoll kombiniert worden und hat so den gut

restituierten Papyrus Arch. III S. 387 ergeben. Freilich fehlen

Anfang und Ende. Aber das Stück bleibt doch auch jetzt

noch, seit andere ptolemäische Ehekontrakte in besserer Kon-

servierung bekannt geworden sind (vgl. Teb. 104, Eleph. 1,

Gieß. 2), schon bei der geringen Zahl derartiger Texte genug

wertvoll.

Die übrigen Papyri dieser ersten Gruppe, von denen 95

unter Glas gegeben sind, wurden alle von Wilcken und eine

Reihe von Stücken von Mitteis kurz bestimmt. Auch wurden

von. diesen Gelehrten gelegentliche Lesungen auf den Inventur—

blättern vermerkt. Die Publikation dieser Texte steht noch

bevor und soll der der zweiten Gruppe nachfolgen.

2. Über diese zweite Gruppe von Texten soll hier be-

richtet werden. Ihrer ebenfalls noch vom verstorbenen Direktor

von Laubmann gemachten Erwerbung verdankt die Bibliothek

einen zwar numerisch kleinen, aber schönen Bestand spät-

byzantinischer Texte. Der uns so früh entrissene Krum—

bacher hat mit dem ganzen Feuereifer seiner Forscherseele

den Erwerb gefördert. Dr. Friedrich Zucker hat die Papyri

in Kairo Ende 1908 von den Antikenhändlern Abdennur

Rabrial aus Qene und Hamid Hamid aus Edfu um 275 Pfund

Sterling erworben, wobei Professor Dr. Borchardt, der Di-
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rektor des Deutschen Instituts für ägyptische Altertumskunde

in Kairo, die eigentlich abschließenden Ankaufsverhandlungen

führte. Herr Hugo Ibscher, der Konservator der Berliner

Sammlung, hat unsere Texte in Berlin in gewohnt sorgfältigster

Weise unter Glas konserviert. ‘

3. Eine dritte Gruppe von Papyri wurde nach dem Bei—

tritte der Münchener Staatsbibliothek zum Deutschen ‚Papy-

rus—Kartell erworben. Der Beitritt erfolgte noch unter

von Laubmann Ende März 1909, und zwar sowohl zur Ab-

teilung A (zur Erwerbung griechischer Urkunden), als auch

zur Abteilung B (zur Erwerbung griechischer literarischer

Handschriften). Nach dem bald darauf erfolgten Tode des um

die Begründung der Münchener Sammlung so _sehr verdienten

Direktors von Laubmann erstand der Sammlung ein ebenso

einsichtiger als werktätiger neuer Förderer und Mehrer in der

Person des Direktors von Schnorr. Seiner Initiative ver-

dankt die Sammlung die ersten Ankäufe aus den Erwerbungen

des Papyrus—Kartells, dessen beide Abteilungen Ende 1909

unter ständiger Betrauung der Berliner Papyrus-Kommission

mit der Geschäftsführung vereinigt worden sind. Ibscher

hat diese Ankäufe im Sommer 1910 in den Räumen der Mün-

chener Bibliothek gesichtet und zum Teile konserviert. Das

hatte nebst der Möglichkeit der Einsichtnahme interessierter

Kreise in diese mühevollen Manipulationen auch den Vorteil,

daß ein jüngerer Angestellter der Bibliothek in die technischen

Geheimnisse der Konservierung eingeweiht werden konnte, der

dann bei der voraussichtlich stets steigenden Zahl der Er-

werbungen die Texte jeweils an Ort und Stelle präparieren

und konservieren kann. So schreitet denn die Konservierung

der aus dem Kartell gewonnenen Texte rüstig vorwärts. München

beteiligt sich dank der einsichtsvollen und sehr dankenswerten

Förderung des Unternehmens durch das Kultusministerium regel-

mäßig mit einem Jahresbetrag von eintausend Mark am Kartell 1).

1) Mitteis, der in mein Manuskript Einsicht zu nehmen die Güte

hatte, und Wilcken, der in stets liebenswürdiger Bereitwilligkeit die

Korrektur mitlas, danke ich herzlichst für manche wertvolle Unterstützung.
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II. Die byzantinischen Texte.

Ich kehre nach diesen allgemein orientierenden Bemer-

kungen zur Gruppe 2 zurück. Die Texte dieser Gruppe sind

als Inventar-Nummern 96 bis 113, soweit ich sie gelesen und

bestimmt habe, den folgenden Ausführungen zugrunde gelegt.

Sie sind sämtlich unter Glas gegeben. Inv.—Nr. 110 enthält

zwei in demselben Glasrahmen untergebrachte, nicht zusammen-

hängende Stücke. Inv.-Nr. 113 ist ein anscheinend unbeschrie-

benes Stück Papyrus (62 >< 32 cm) l). Die Inv.-Nr. 96—108 sind

durchschnittlich sehr gut erhaltene, zum Teil ganz prächtige

Stücke. Zwar ist bei einigen der Anfang, der das Datum enthält,

Weggebrochen und sind einige Zeilen iin Kontext verwischt oder

abgerieben, auch bei den Zeugenfertigungen einige Schwierig-

keiten, aber im großen und ganzen ist die. Lektüre auch’dem

Anfänger auf dem Gebiete der Paläographie möglich. Das

größte Stück ist eine Dialysis unter Verwandten Inv.-Nr. 102

(165 >< 34 cm, oben 9 cm frei) mit 111 Zeilen Rekto und

IZeile Verso. Eine andere Dialysis, Inv.-Nr. 97, miät 159

>< 31 cm, 97 Zeilen; eine Verkaufserklärung, Inv.—Nr. 98,

157 >< 33 cm, 111 Zeilen; ein Urteil in Original, wovon leider

der Anfang abgebrochen, Inv.-Nr. 103, 151 >< 31 cm, 84 Zeilen,

unten 13 cm frei; eine Verkaufserklärung, Inv.—Nr. 100, mit

82 Zeilen Rekto, 2 Zeilen Verso, 140 >< 32 cm.

Die Papyri sind durchwegs griechisch. Ein in der Samm-

lung miterworbenes kleines Stück (14 >< 31 cm unten 4,5 cm

frei) von 9 Zeilen, dessen linker Rand bis Zeile 6 abgebrochen

ist, zum großen Teil koptisch geschrieben, betrifi‘t eine Schuld

(Schuldschein oder Quittung?) Es wird bei den koptischen

Texten der Bibliothek inventarisiert und ist hier ausgeschieden

worden. Ferner sind in der Fertigung des P. Inv.-Nr. 97

(Z. 96 f.) durch den Diakon und Urkundenverfasser an die

1) Bei den Maßangaben, die nach cm erfolgen, bedeutet die erste

Ziffer die Höhe des Papyrus (bei den beschriebenen Texten also senk-

recht zur Schrift) die zweite die Breite (parallel Zur Schrift). Ist die

"Höhe oder Breite infolge Abbruchs von Randpartien oder schon von

Haus aus ungleich, so wurden stets die längsten Maße angegeben.



Münchener byzantinische Papyri. 7

griechisch geschriebenen weitere schön geschriebene Worte,

wohl in tachygraphischer Schrift gereiht, die noch nicht ent-

zifi’ert sind.

III. Datierung.

Unsere Papyri enthalten, wie schon Zucker und Viereck,

der gerade beim Ankauf der Texte in Kairo weilte, erkannt

haben, spätbyzantinische Texte. Bei der Entzifi'erung ergab

sich als ältestes datiertes Stück Nr. 96 aus dem 9. Jahre

des Kaisers Justinus II. (9. März 574). Z. 1 f.: Bamlez’ag zal

Önarelag 10[13] Östotätov fi/Aa'w ösonözov Qlaw'ov ’Iovau'vov

Ns’ov 1013 (Z. 2) aiww’ov Aüyoüor[ov Aüroxgä'togog ä’]z[ovg

s’VJätov Gagen/(b0 t6 äßööpr}; ivö(mn’ov)og. Auch Inv.-Nr. 105

stammt aus der Regierungszeit desselben Kaisers (a. 578). Wir

kommen auf dieses merkwürdige Stück noch am Ende dieser

Zeilen zurück. Hier nur ein Datum aus dem Papyrus: es er-

folgt seitens einer militärischen Korporation eine Eintragung

(Z. 7) er’g 11‘711 fiysre‘gav (Z. 8) ‚uätgma äm‘) xalavöäw ’Iavovagt’ov

n7; nagoüong Öwöexämg änweLuJfiaewg (Z. 9) ßaorlez’ag 102")

Öswrärov xal eöoeßsordtov fipäw öeonörov 451(aviov) ’Iovou’vov

1017 aiww’ov A[2’;yoüa]rov (Z. 10) Aöroxgärogog xai ,ueyt’ozov

61359325101) 52'ng rngatöeuätov xai (151(am’ov) Ttßegt'ov Neov

Kworavn’vov (Z. 11) TO’Ü (ptlavögconotärov xai SÖI’UXEOÜ] dtov

rgw/zeyz’atov Bösgye’rov Kaioagog ä’rovg terägrov (Z. 12) 10?;

‚usrd n‘7v (58111691111 Önaret’av 1017 a[’Ö]roÖ yalnvota’rzov fi/‚Läw

öeonöro[v] ä’rovg öexärov m/l. Es wird also datiert:

1) 12. Indiktion,

2) 13. Regierungsjahr des Imperators Justinus,

3) 4. Amtsjahr des Caesars Tiberius,

4) 10. Jahr nach dem 2. Konsulat des Imperators.

Nach der allgemeinen Indiktionenreohnung beginnt ein

Indiktionenzyklus im Jahre 567. Aber die ägyptische Indiktion

beginnt nicht am 1. September, wie sonst im Reich, sondern

regelmäßig im Payni (26. Mai bis 24. Juni), zuweilen schon

im vorausgehenden Monat Pachon 1). Nehmen wir als terminus

l) Vgl. dazu Rühl, Chronologie S. 80. Neuerdings Jean Maspero,
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a quo für unsere Indiktion etwa den 26. Mai 578, so dauert

das 12. Indiktionsjahr bis 25. Mai 579. Da ferner Justinus’

Regierungsantritt auf den 14. November 565 fällt, so beginnt

sein 2. Regierungsjahr nach ägyptischer Zählung am 29. Au—

gust (1. Thoth, Neujahr) 566, es reicht mithin das 13. Jahr vom

29. August 577 bis 28. August 578. Wir erhalten somit als

terminus ante quem den 28. August 578, sodafä das im Papyrus

gegebene Datum zwischen dem Indiktionsanfang (Pachon oder

Payni, Frühjahr 578) und dem 28. August 578 liegt. Da

Tiberius II. im Dezember 574 Caesar geworden ist, so stimmt

das vierte Jahr seines Amtes dazu. Die letzte Datierung gibt

uns nur die Möglichkeit, aus dem Texte das 2. Konsulat des

Justinus zu berechnenl), das zur Zeit unseres Papyrus bereits

10 Jahre zurückliegt. Dies ein Beispiel der nach unseren Be—

grifl'en unerträglich komplizierten Datierung byzantinischerTexte.

Inv.—Nr. 106 ist unter Tiberius II. datiert. Die Inv.-Nr.

97—102 sind aus der Regierungszeit des Mauricius (582—602)

datiert. Ein Eid auch beim Heil von Kaiser und Kaiserin

erweist auch für Inv.-Nr. 104 die Zeit des Mauricius. Auch

Inv.—Nr. 103 gehört nach seinem Inhalt wohl noch in die Re-

gierungszeit desselben Kaisers. Inv.—Nr. 109 rührt vom selben

Urkundenverfasser Marcus Apadius her wie Nr. 99 (aus dem

Jahre 586). Aber auch die Inv.-Nr. 107, 108 und 110a weisen

genügend Merkmale auf, sie derselben Gruppe anzureihen, wo-

hin vermutlich auch 110b, 111 und 112 gehören.

So rechtfertigt sich wohl die approximative Ansetzung

aller unserer Texte ins letzte Viertel des 6. Jahrhunderts.

Als Datierungsort erscheint in der überwiegenden Zahl

der Papyri Syene. So Nr. 96, 98—102, 104, 107, 108, 110a,

nach sicheren Anzeichen auch 106 und 109; die Parteien in

 

Bull. Inst. francais d‘ archeol. orient. VI (1908), Etudes sur les papyrus

d‘Aphrodite I, p. 35.

l) Diese Datierungsfragen sind sehr schwierig zu lösen. Vgl. über

Konfusion in Urkundsdaten einstweilen Oxy. I p. 197 ad lin. 2 und die

dort zitierten Texte. Näheres darüber ist der Publikation der Münchener

Texte vorbehalten.
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Inv.—Nr. 97 sind aus Syene und nur zufällig rö vüv özdyovreg

s’waüüa s’nl 117g ’Avnvoäwv (Z. 14), weshalb die Urkunde äv

’Avu/no’let tfi Äa/‚mgorärfl datiert ist (Z. 3 f.). InV.-Nr. 105

ist aus Elephantine. Zahlreiche Personen in den Texten, ins-

besondere Zeugen, sind Soldaten aus Syene. Wir kommen auf

den Einblick, den unsere Texte ins Militärleben der Garnisonen

Syene und Elephantine gewähren, noch zurück. Vermutlich

sind alle Texte von den Antikenhändlern aus dem Süden er-

worben und nach Kairo verbracht worden.

Es handelt sich überhaupt "bei einer Reihe unserer Texte

um Geschäftspapiere einer Gruppe von Personen, die miteinander

verwandt oder verschwägert sind. Es gehören nämlich Nr. 96

—104 zusammen. Aber nicht alle Familienpapiere dieser

Gruppe sind nach München gekommen. Ein Stück ist viel-

mehr bereits, worauf mich P. Marc sofort aufmerksam ge-

macht hat, aus dem Britischen Museum veröffentlicht worden,

und zwar in The New Palaeographical Society. Facsimiles of

ancient manuscripts etc. Part. VI (London 1908) Nr. 128. Zu

diesem Stück aber ist dort bemerkt, datä es forma one of a

grodp of contmcts of about the same date, und all from the

neighbomhood of Syene, sodaß wir noch mehr einschlägiges

Urkundenmaterial erwarten dürfen. Es wird unter den in den

Münchener Texten auftretenden Personen gekauft und verkauft,

geerbt, aber auch viel gestritten; Dialyseis und ein Prozefä-

urteil Sollen alles wieder in Ordnung bringen. Manche Schwie—

rigkeiten machen der Entzifl'erung und Kommentierung der

Urkunden ungenaue Angaben über Personen und Daten, die

wir erst dann den Schreibern zur Last legen dürfen, wenn

sich keine andere Erklärung findet. Indes kann auf diese

Dinge natürlich ohne Vorlegung des Urkundenmaterials noch

nicht eingegangen werden. Sie müssen der Gesamtpublikation

' vorbehalten bleiben.

IV. Drei Vergleichsurkunden.

Dagegen kann eine kurze Inhaltsangabe der Papyri schon

jetzt vorausgeschickt werden. In mancher Hinsicht ist von



10 8. Abhandlung: Leopold Wenger

rechtshistorischem Interesse die öiälvatg (Z. 7) oder öralvzmi;

Ö/zoloyla (Z. 9) der Invf-Nr. 96. Sie beendet einen Geschwister—

krieg über den väterlichen Nachlalä. Auf der einen Seite

stehen zwei Brüder, eine verheiratete Schwester, der ihr Gatte

assistiert (1017 Hai ovvawoüvrog aötfi Z. 4) und die zustimmende

Mutter, auf der anderen Seite steht allein Jakob, der (vielleicht

jüngste und darum) vom verstorbenen Vater Dios bevorzugte

oder im Verdacht der Bevorzugung stehende Bruder. Alle

ögpta'wevot o’mö Zvfivng. Interessant ist die Vorgeschichte des

endlichen Vergleichs über den Nachlass. Jakob hat in der

vavrmfi 15951/37 (Z. 13) des Vaters mitgearbeitet, und es wird

offenbar infolge dieser Nahestellung des einen Sohns zum ver-

storbenen Vater von den anderen Geschwistern behauptet, er

habe etwas vorweg erhalten, das nun konferiert werden müsse.

Es kommt zu einem langwierigen Streit, in dessen Verlauf ein

Militärgericht interveniert: (Z. 19) xal n7; gotÄoa/mu’ag ,uaxgä;

yevope’vng fignoäysfial) 'L’Ö uowöv "In! xaüomw/ie’vwv (l. xaöwocw-

ye’vwv) (Z. 20) JIQCÖILO’V ägtüluoii 201711175". Es erscheint hier

ein Unteroffizierskollegium als Zivilgerichtshof in einem Pro—

zeß, in dem auch Frauen unter den Streitgenossen auf der

Klägerseite sind. Dafä die klagenden Brüder oder der Ver-

klagte Soldaten seien, ist, während sonst doch Wiederholt die

Berufsbestimmung azgaua’img ägtüyoü Zmivng begegnet, in

diesem Papyrus nicht gesagt. Doch scheint eine Andeutung

(Z. 53 f.) dahin zu gehen, dalä Dios dem Sohn Jakob nach

Behauptung der Gegner vomquäuov E’v für den Soldatendienst

gegeben habe. Ob Jakob noch Soldat ist, ist freilich nicht

zu ersehen, wenngleich die Tatsache, dafä für die Streitgenossen

ein Actuarius ägu‘iluoü ijvng unterschreibt und alle vier

Zeugen demselben Numerus angehören, dafür sprechen mag.

Wahrscheinlich also immerhin, dalä das Militärgericht als Ge-

richtsstand des Jakob, möglich auch, dafä es wegen des Streit—

gegenstands gegeben war. Jedenfalls ist seine Kompetenz als

ein interessanter Beleg für die rückläufige Bewegung zu ver-

merken, die seit Justinian ganz planmäßig die Trennung der
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Militär- und Zivilgewalt der diokletianisch-konstantinischen

Staatsorganisation durch die alte Vereinigung der Gewalten

ersetztl).

Das Richterkollegium hat nach beiderseitigem Gehör ge-

funden (ovviöav Z. 20), dafä Jakob ‚myöäv rö 0151/01011 xare’xovm

w‘w nazgqiwv auch ngay/w’ztwr (Z. 21), es hat aber doch zur

vollständigen Beseitigung und Erledigung jeden Streites be-

stimmt, Z. 23: Ö’Qwav (5016 fipäg (die klägerischen Streitge-

nossen) ös’äaaüac e’vcÖ/wtov ÄÖyor a5; ‚unöäv ünolec’neoöal OOL

(dem Jakob) Tä'w nargqiaw 1114031! ngayluo'nwv. Ein solcher

vom Richter der einen Partei auferlegter Eid Würde als Be—

weiseid dem römischen jusjumndum judicialeg) wohl entsprechen.

Aber das Verfahren läuft nicht auf einen Richterspruch, viel-

mehr auf einen gerichtlichen Vergleich hinaus. Darauf weist

schon die dem eben gegebenen Zitat unmittelbar folgende Stelle

im Papyrus (Z. 24—28) hin: Toüzwv (25) rot’vvv öofdwwv uai

5198006716011 fi/fiv uoptoäysvm nagä 00v röv s’vcö/wrov xai (719m-

Iöv (26) 59x011 e’ni 167W 298in xai (2)5961!th m12 oentäw zar—

ynliwv"), a3; ‚unöz‘sv navrelcbg (27) oquaegonomoaye’vov növ

aütäfiv natgmcbv fipäw ngayydraw u’g raümv älnlüüayev (28)

"‘72! öluo/loyt’av n7; ömlüoswg, öL’ 15g Öpoloyofiluev Üyeig mit.

Nun verpflichten sich die Geschwister gegen Jakob und seine

Rechtsnachfolger in endlosen Formeln keine weiteren Ansprüche

 

1) Dazu M. Gelzer, Stud. z. byzantin. Verwaltung Ägyptens (1909).

Zu unserem Kollegium vgl. M. Gelzer, Arch. V, 3563, BGU 836, 3; Nov.

Just. 117,11 und jetzt insbesondere P. Münch. Inv.-Nr. 105 (unten). Es

kann in unserer lnv.-Nr. 96 allerdings auch bloß an ein von den Parteien

vereinbartes Militärschiedsgericht zu denken sein. Mitteis erinnert

mich' dazu mit Recht an eine Parallele aus sehr viel älterer Zeit und

anderer Herrschaft an P. Eleph. 1 (311/0 v. Chr.). Dort ist für Streitig-

keiten aus einem Ehevertrag ein Dreimännerschiedsgericht vorgesehen,

das die Parteien wohl aus der Garnison von Elephantine bestellen

können. Vgl. meine Bem. Gött. Gel. Anz. 1909, 314 f.

2) Vgl. Bethmann-Hollweg, Zivilprozeß III, 287.

8) Altar oder Reliquien ?‚ jedenfalls ein Eid mit ganz christlichem

Gepräge, obwohl noch in dieser Zeit die Eidesformel bei Gott und

Heil des Kaisers vorkommt, s. u.‚ weiter (Z. 31) heißt es: zöv aeßäo/uov

ö'gxov s’ni ubv äyt'aw m12 dynS/rwv xezmylt’wv.
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mehr zu erheben -—- hübsch ist die Wendung in Z. 43: äuße-

019a: näv ane’g/za 65x17; x(al) ävaywyfig äg/‚LoCoüong raütn rfi

157100506: ——, beschwören ihre Erklärung mit dem Eide bei Gott,

dem Allmächtigen, bei der w’my und e'öos’ßua von Kaiser und Kai—

serin, und machen wohl auch hier eine Strafe für Vertrags-

bruch (so wohl in den abgeriebenen schwer zu lesenden Z. 49

gegen Ende bis 5l)l).

Entsprechend dem Vergleichscharakter der Urkunde ist

auch Jakobos nicht leer ausgegangen, sondern hat von/‚ca'uov

fe‘v vacfi Zwirn; (Z. 53), das ihm der verstorbene Vater für

den Militärdienst gegeben hatte, den Geschwistern herausgeben

(vermutlich wohl in den Nachlaä konferieren) müssen. Diesen

Empfang bestätigen die Geschwister Z. 53—55.

Ein in der Schreibekunst selbst recht schwacher Subskri-

bent (er schreibt duäcoüig) unterfertigt ünäg aöroü, wohl statt

aörä‘w (Z. 59). Er ist o’mö dmovag(t’wv), ebenso ist einer von

den vier Zeugen änö ämovagi’wv, beide ägt’ö/zoü Z’vfivng. Neben

diesen beiden ab actmmlis numeri sind die drei anderen Zeugen

argaucbrai desselben ägtüyo’gg). Ein Victor Sohn des Petrus

(Z. 64 öL’ 5,11027 Bixrogog Härgov) nennt sich als Urkunden-

verfasser.

Das Verso enthält eine parallel zur ersten Zeile des Rekto,

aber höher, gestellte Inhaltsangabe.

Nr. 97 (a. 583) bringt gleichfalls eine Dialysis, sowie der

frühere Papyrus, in einem Nachlaßzwist unter nahen Ange-

hörigen. Und zwar ist das Erbe des ’Iamfi‚ßzog, wie der Name

des Erblassers hier geschrieben wird, in dem wir vielleicht

nach mehreren Indizien denselben Jakob Wiedererkennen dürfen,

der ein Jahrzehnt früher im vorigen Texte selbst über den

Nachlaß seines Vaters gestritten hat, hier Anlaß zum Hader

 

1) Möglich, dalä hier bloß von den Folgen der Eidesverletzung die

Rede ist. Zu den verschiedenen Strafklauseln s. jetzt Ad. Be-rger, Die

Strafklauseln in den Papyrusurkunden (1911).

2) Zu ägtüuo'g, lat. numerus s. Cagnat bei Daremberg—Saglio

s. v. Numerus, und die Stellen bei Magie, De Romanorum juris publici

sacrique vocabulis etc. (1905), p. 121, einer sehr verdienstlichen Arbeit.
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zwischen Aurelius Johannes, dem Sohne des Verstorbenen,

Soldaten im ägLÜ/zö; von Syene, und Aurelius Patermuthios,

Schiffer aus Syene, dem Schwager des Johannes, der für sich

und seine Frau Kako, des Jakybios Tochter und Johannes

Schwester, auf den Plan tritt‘). Zwar hatte der Erblasser

seine beiden Kinder als alleinige Erben hinterlassen und war

demgemäß der Nachlaß unter sie (Z. 21) Mixen (Z. 22) s’laxlozov

62’6on o’wä 'L'Ö fiywv ‚us’govg verteilt worden, aber es waren

noch Forderungen im Nachlafä (Z. 24) nsgl cöv 5605511 cöozs

rä; aÜ‘täg äotpalst’a; (Z. 25) efrat ävä ,ue’oov aöräw (sequestriert)

ding 117g 1015va äfamioswg xai rö (Z. 26) ävvo’pevov a’E aötäw

xgvoc'ov Ömyegwüfivaz Ei; äavtoz‘ig (Z. 27) o’wä TÖ fi/uov ,ue’gog.

Da ist nun Johannes den Patermuthios wegen eines Haus-

anteils, das dieser anderswoher erworben, und der Hälfte eines

7110207, das Patermuthios von seinem Schwiegervater gekauft

zu haben behauptete, angegangen (a’vfiyayev Z. 28), offenbar es

zum Nachlalä rechnend. Z. 32: Kai noüä‘w 65917/16:va ,uszaät‘;

aözäw — 0b vor oder wohl nur außer Gericht ist nicht sicher

zu stellen — negl 1015101) 1.97.0; Mond ‚usoneiav twa'n/ (pilaw (Z. 34)

ä’öoäsv ml. Im Vergleich verzichten beide Teile auf gewisse

Ansprüche und vereinbaren die Eigentumsquoten am Ploion,

sowie eine Konventionalstrafe von 12 Goldsolidi für den Über-

tretungsfall, d. h. für Nichteinhaltung des Vergleichs.

Während nun die Dialysis in Nr. 96 die Form aufwies:

Die Geschwister —— dem Bruder Jakob —— xaa’gsw und weiter

nach der Erzählung des Tatbestands (Z. 28) öyoloyoü/zsv 17,1137;

ist Nr. 97 objektiv stilisiert: räoöe — räg özalüoug 10398ku

xai 71mm";me ngög äÄ/lfilovg (Z. 5 f.). Dementsprechend Z. 61 fi'.:

nal Ö’u nävm rd ngoyeyQaIu/‚Lb‘va (Z. 62) (pulääovow oi o’up’

äuare’gov ‚ua’govg änoyaßoawo (sie) 11‘711 äyt’av (Z. 63) xal 6,110-

oüowv Igtdöa xal‘. „‘71! vimyv xal (Std/1011ny TO’Ü (Z. 64) 81305-

ßsorärov fi/‚Lä’w 6507161021 (1510:0501) Ttßegt’ov Ma'ugmt’o(v) (Z. 65)

 

 

1) Er erscheint nicht als mfigcog im alten Sinne des tutor mulieris,

sondern als direkter Stellvertreter der Frau: noioüuevog 1m); Ädyovg xai

xvgiwg ngdttaw {wie ts Eavroü xai {mäg Ka'ucorog . . . (vgl. Z. 10 fi'.

und 75 f.).
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Im“; aiww’ov A’ÖyO‘ÜGTO‘U Aötongätogog. Unterzeichnet ist die

Urkunde aber nur von Johannes, der allerdings einen Sub-

skribenten nötig hat, immerhin aber (Z. 89 f.) ßaloöwog öä

137 Zör’q az’noü xetgi 10in 1952g atavgoüg. Vgl. Lips. 90, 9 f.

Es folgen drei Zeugenunterschriften, jeder Zeuge c’moüoac

7:an rcbv denen/an», und die Fertigung des Urkundenschreibers,

eines Diakons‘), der an seine Fertigung die oben erwähnten

wohl stenographischen Zeichen fügt.

Aber damit ist die Sache nicht erledigt. Denn noch

12 Jahre später (a. 594) begegnet uns ein neuer Vergleich

zwischen Johannes und Patermuthios in Inv.-Nr. 102. Zwar

hiefä Johannes dort Aurelius, während er hier Flavius heifät,

aber —— ohne den Wechsel erklären zu können — alle Um—

stände sprechen für Identität der Person. Hier wie dort sind

Johannes und Patermuthios durch des Johannes Schwester

Kake, die Frau des Patermuthios verschwägert, des Johannes

Eltern sind hier wie dort Jakobos und Tapia. Johannes dient

noch immer in Syene. Er ist in unserem Texte vertreten durch

einen - Schiffer aus Syene (Z. llfl'.) 10€; xai s’yy'UO/‚Le'vov xal

ävaöexope’vov (Z. 12) n‘yv ywbynv toi} az’noü ’Icoo’wvov änl näm

107g ä/upsgoue’votg (Z. 13) xai 8‘517; Önlmünooye’votg raüm 137

ötalüou. Patermuthios, ebenfalls Schiffer aus Syene, dient zur

Zeit der Dialysis als Soldat im Numerus von Elephantine.

Die Parteien (Z. 61T.) raömv u’öswai xai nowüwaa 11‘711 6,140-

Äoyt’av täw Ömlüaewv (Z. 7) o’wacgeum‘yv oöcav näong ‚ue’ywewg

xal (in/0717g nal ävoxfig xai (Z. 8) äyxlfiaewg xal Cntfioaw; m12

äprpw/imficswg: die Wortfülle lälät am Wunsche, die Sache

ganz zu bereinigen, keinen Zweifel. Auch ist in die 1. Zeile

vor das Datum die Invokation gestellt: ’Ev övöpau TO’Ü uvgc’ov

nal Öeono’rov 7170017 thowi} toi} 98027 xal Zwrfigcog fi‚u[ä)v.

Die Vorgeschichte des neuen Vergleichs aber bietet wiederum

manches Interessante. Patermuthios (Z. 15 e’mfiyayev) war gegen

Johannes aufgetreten — wo und wie, ist nicht ersichtlich ——‚

weil dieser entgegen dem endgiltigen Vergleich über die väter—

  

l) Oder etwa Diakonetes? Vgl. einstweilen Gelzer, Arch. V, 376.

Die Lesung ist schwierig: öL’ s’yoü öwmov( ) schien mir aber sicher.
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liche Erbschaft, der zwischen Johannes, Patermuthios und Kako

abgeschlossen worden war (vermutlich unsere Inv.-Nr. 97), den

Patermuthios vor (Z. 17) Kallm’ucp rgö ävögtwrätcp fimagt’cp

'EQ/za’wöswg ävanlngoüvu röv rönov ’Apywwaroü 1017 ‚ueyalo-

ngeneotärov ronomgnroü verklagt hatte und Patermuthios

daraufhin zu 7 Goldsolidi verurteilt worden war. Der vicarius

ist ein Militärkommandant — vgl. neuestens dazu M. Gelzer,

Arch. V, 354 —, der unter dem den Numerus kommandieren-

den Dux 2. Klasse —— vgl. Gelzer S. 356 — steht. Über den

duces 2. Klasse steht der Dux et Augustalis. der Thebais.

Unser Vikar von Hermonthis vertritt hier die ihm ofi'enbar über—

geordnete Stelle des ronomgnnig, der das Prädikat ‚usyalonge-

ns'ararogl) führt, und auch die Ziviljurisdiktion, wenigstens

über Soldaten, aber vermutlich allgemein, ausübt.

Johannes freilich erwidert, dal5. jene 7190046118va (Z. 25)

gegen Patermuthios nicht den Nachlaß betrofi'en habe, sondern

eine Einmischung des Patermuthios in eine Rechtssache, die

zwischen Johannes und seiner Mutter Tapia (der Schwieger-

mutter des Permuthios) auszutragen war. Patermuthios habe

die Tapia gehindert, dem Johannes 4 Solidi auszufolgen, wozu

sie nach einer zwischen Sohn und Mutter erlassenen e’m’ugung

des Äoyta’nazog ygazL/‚Lutmög ä'vskev 117g Ünoöe’osw; 177g oc’m’ag

verpflichtet gewesen sei (Z. 29 f., 38 HZ). Alles Nähere über

diese e’m’xngg sowohl, als auch den Äoyca’narog ygayyatmög ist

unmittelbar aus dem Papyrus nicht zu ersehen.

Das ist aber alles Vorgeschichte. In welchem Stadium

der eingangs genannte neue Streit (e’wfiyayev) stand, ist nicht

zu ersehen. Vermutlich aber war er nicht vor einer Gerichts-

behörde anhängig, denn die Parteien einigen sich nunmehr

auf einen geistlichen Schiedsrichter: Z. 30 ff: mit „(zum

1) Das ist aber wohl kein wirklicher Rangtitel mehr. Vgl. M. Gel-

zer, Arch. V, 351 f.4 und 361. Der tonomgnn); 1027 Äqu’zov von Inv.—Nr.

103 ist aber auch Äa/mgo’zazog vir clarissimus. Ob auch in unserem Falle

Ioü Ätm’rov ergänzt werden darf, mag dahinstehen. Zu zö (Qnßai'xöv

wohl für diese Zeit) Uva vgl. Bell, Lond. IV p. 205. Zum tonomgnrüg

vgl. BGU II 670 (Wilcken). Vgl. auch Partsch, Gött. Gel. Anz. 1911,

S. 311, und unten S. 17.
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(Z. 31) Ö’oaw Äsyfle’wwv uai ävulsxöävrwv ‚umaEb ällfilwv zä—

Äog 5605511 ward Mowiyw (Z. 32) ovvalvaow änawfioat (173'60th 85;

öt’anav nagd 25961/65) H43 sölaßeordnp (Z. 33) ngeoßvzägcp 117g

äyt’ag änxlnot’ag "O/‚Lßaw 815977296er zarä 16x771! 51/ Taüty (Z. 34)

zfi Zvnvuäw. Der untersucht den Fall von Anfang bis zu

Ende und fällt bezüglich der Solidi ein salomonisches Urteil, dem

sich die Parteien mit eigenen Modifikationen fügen. Dann

folgt der Vergleich, worin die Parteien auf alle Ansprüche

aus dem Nachlafä einerseits und der gezahlten Cn/u’a anderseits

verzichten und für den Übertretungsfall 12 Goldsolidi als

Konventionalstrafe versprechen. Hierauf beschwören beide Teile

den Vergleich (Z. 93—96) und setzen für seine Einhaltung und

die eventuelle Zahlung der Konventionalstrafe all ihr gegen-

wärtiges und zukünftiges Vermögen zu Pfand (Z. 96—98).

Für Johannes hat sich auch noch mit Person und Vermögen

sein Vertreter verhaftet (Z. 76—79). Kai 85g 1d ngoyeyQa/z/zäw

ndwa änsgwmöäwsg cöpolöynoav xai änälvaav (Z. 98 f.).

Für beide fungiert als Subskribent (131(a25Log) Auflage;

Hätgou äöcmfiflwg) ägLÜ/zoö Zvfivng. Auch die sechs Zeugen

sind Soldaten desselben Numerus von Syene, zwei von ihnen

nennen sich draconarii (öganovdgtog), einer augustalis.

Es folgt die Signatur des Christophoros, Sohns des Pater—

muthios, als ovyßolazoygätpog.

V. Urteil des Markos.

Ist es in den bisherigen Fällen schließlich zum Vergleich

gekommen, so bringt Inv.-Nr. 103 einen Prozeß, der durch

richterliches Urteil erledigt wird. Der Nachlafa des Jakob ist

auch hier die Streitursache und zwar geht der Streit zwischen

Johannes und der Mutter Tapia. Aus dem im Einzelnen

ziemlich komplizierten Tatbestande ——— der Anfang des Papyrus

mit dem Datum ist weggebrochen, doch gehört der Text

wohl noch ins 6. Jahrhundert — sollen einige interessantere

Punkte hervorgehoben werden. So gleich der Anfang des Er-

haltenen, wonach zwischen den Ehegatten, Jakob und Tapia,

zum mindesten Errungenschaftsgemeinschaft vereinbart war:
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ob etwa Gütergemeinschaft ist nicht ersichtlich. Jedenfalls

ist bei dieser Sachlage die Auseinandersetzung und Erbteilung

zwischen Tapia einerseits, Johannes und Kako anderseits er-

schwert. Eine ‚uwnu'a führt anscheinend zur Drittelung des

Ganzen, was vorhanden ist. Auch schwört die Mutter einen

ö’gxog ‚s’namög (jusjurandum delatum) nichts verborgen zu

haben. Aber Vertrauen war in der Familie nicht zuhause.

Ein Gerücht, die Mutter habe Vermögensstücke heimlich bei—

seite geschafft, veranlaßt den Johannes, sich an Menas, den

Äa/‚mgömrog xai xaüoorw/zäwog (l. xaflwo.) 1071011791717); 1055 ‚lt/zi—

rov (vgl. Z. 10 f., 28 f.) zu wenden. Dort scheint aber Johannes

den Kürzeren gezogen zu haben. Doch kommt die Sache noch

einmal vor den Richter unseres Papyrus. Von rechtshisto-

rischem Interesse sind die Beweisregeln, die in papyrologischen

Quellen meines Wissens das erstemal begegnen, einmal (Z. 59 f.),

da13; rd nag’ ärög öä ‚uagrvgoÜ/zsva (Z. 60) ö vö/zog Hai/181a");

01’; ngoot’erat — dazu Cod. Just. 4, 20, 9 — und die andere

Regel in dem vom Richter schließlich gefällten Beweisurteil,

dafä der Kläger seinen Beweis (Z. 80) 6rd 1946»: ‚uagnfing

ääzom’ozwv führen soll, die auch ihre Aussagen beeiden müssen

(Z. 81: xai ävwzcözwg 1017m namuöe/ze’vwv).

Der Richter, der seinen Spruch selbstbewufät mit den

Worten einleitet (Z. 54 f.): €de 6s occomioag zd äuatägwöev

ömaioloynöe’vm (Z. 55) om/ogcö m1., hat selbst den Papyrus

korrigiert (Z. 76 hat der Schreiber das vom Richter zugefügte

KPIUIN vergessen); er bestätigt und anerkennt hierauf die

Richtigkeit der Aufzeichnung und gibt das Urteil den Parteien ——

wohl in Abschrift, während das Original bei den Akten bleibt

— hinaus. Z. 82: I'd ioc’vw' (Z. 83) (565mm)? ‚um ‚ca/166g ä’xew

änavayvoiig 102; ‚ue’gsm äxöäöwxa. Er schreibt endlich mit eigener

Hand unter das Urteil MAPKOO 0X KAQ‘ “O C’YNIAON

EKPINA H also wohl: Mäguog axo(}.aotmög)l) uaü’ ö umli-

öov ä’xgwa.

1) Diese gewiß zutreifende Auflösung des EX schlägt mir freund—

lichst Mitteis vor. Er erinnert auch an ovviöov, cogno'ui, Vgl. auch

oben ovvoga") Z. 55. Vgl. Cair. Cat. 67002 p. 2 lin. 2.

Sitzgsb. d. philos.-phi]ol. u. d. hist. K1. Jahrg.1911. 8. Abb. 2
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'VI. Kaufverträge und deren Formeln.

Eine Reihe von Papyri bringt Kaufverträge. Die InV.—Nr.

98, 100, 101, 104 gehören zu den Geschäftspapieren der schon

genannten Personen. Kaufobjekt sind Hausanteile, die uns die

komplizierten Eigentumsverhältnisse der Bewohner Wieder ver-

anschaulichen l). Inv.-Nr. 106 betrifft den Verkauf eines Ploion

mit Bestandteilen und Zubehör, Nr. 107 den Verkauf einer aö/lfi,

auch Nr. 110a ist ein fragmentierter Grundstückskauf. Die Form

der Verträge ist die gewohnte Verkäufererklärung: venditor emp-

tow', xaL’gew. 'O/mloyd) nengaxe’vai xz/l. Zuweilen (Inv.—Nr. 98,

101, 106) beschwört der Verkäufer seine Erklärung, doch ist auch

in diesen späten Texten der Eid nicht durchwegs eingebürgert.

Anderseits beschwören Inv.-Nr. 104, Z. 46 beide Teile die sonst

als Verkäufererklärung stilisierte Vereinbarung. Auch in der

Beifügung einer Konventionalstrafe und anderer Strafklauseln

weichen diese Urkunden von einander ab. So finden sich

solche Klauseln in Inv.-Nr. 100, 101, 104, 106, dagegen nicht

in den Inv.-Nr. 98, 107 und anscheinend nicht 110a.

Man muss sich bei diesen byzantinischen Texten durch

ein wirres Geranke von Formeln und Phrasen lesen, ehe man

vom öuoloyä) zum nsngaxc’vaz kommt. Sie alle zeigen den

Rückgang der Verkehrssicherheit in dem Bestreben allem mög-

lichen Truge vorzubeugen. Der Eid aber auf die übernom-

mene Zusage und die Richtigkeit der abgegebenen Aussage

dient der strafrechtlichen und insbesondere der moralischen

Verhaftung des Schwörenden. Besondere privatrechtliche Kon—

sequenzen hat er wenigstens bei Verkaufserklärungen nicht”).

Ich zitiere Partien eines Beispieles. ‚

Inv.-Nr. 98 heißt es Z. 12 ff: ’O/roloycö e’yd) 77 ngoye—

man/Lenin Tam’a öw‘z 11115177; '(Z.13) ‚uov I77; äyygäqaov (‚bwaxfig

dogmleia; äxoüoa xai (Z. 14) nb‘TEGtO/AÄ’VOt (l. 47) öixa navtög

1) Dazu gehört auch der genannte P. New Pal. Soc. aus dem British

Museum. Auch dort sind most of the parties and witnesses soldiers be-

longing to local corps in the immediate neighbourhood.

2) Ich habe das *‚des Näheren schon vor Jahren ausgeführt Ztschr.

Sav. Stift. (1902) 23, 256 ff. Neuestens dazu Berger, Strafklauseln 46H.



Münchener byzantinische Papyri. 19

öölov nal 906/302) xai ‚85a; (Z. 15) xai o’wäymyg xai ovvagnayfig

xai xolam’ag m11 ‚Lamm/77; (Z. 16) xai xaxovoc’ag xal xaxonflet’ag

xai e’Äanaß/zamg navtög (Z. 17) mu’ uvog 901125102) ötavofiyarog

m12 nahm; wagt/40v (Z. 18) negcygarpfig äÄ/l’ äxovaüp (l. —q) yvafiyn

xai aööazgs’rq) ßov/lzfiosz (Z. 19) xai 69077 öwwoiq ual xaöagcfi

oxöncp xai ävem-tgs’nrcp loyw/zcfi (Z. 20) xai ä/zataö‘s’ch ßovlfi-

‚uau nai sümgwei avvezöfiou, ä/za ö}; (Z. 21) xal Ö/wüovoa zöv

qagmtöv xai OEßdU/‚LLOV ögxov 101"; (Z. 22) navzoxgdrogog 8601") xai

11‘711 w’myv xal ötayow‘yv täw (Z. 23) süosßsatdrwa/ fi/zäw (380716er

(Diavle Tcflsgz’ov Maugmc’ov (Z. 24) xal Aüsc’ag vaorawivng

1(51) aicow’wv Aöyoüomw (Z. 25) xai Aütoxgatögaw m22 ‚usyt’orwv

eösgye’rwv nengaxs’vaz {wir} x11. Auch die Objektsbeschrei-

bung läfät an Genauigkeit nichts zu Wünschen übrig. Bei der

Preisempfangsbestätigung unterläßt es die Verkäuferin in un-

serem Papyrus nicht, die Verwendung des Geldes zu besprechen.

Dann folgt die Bebaiosis, die in unserem Falle lautet (Z. 70 ff):

xai ßcßatcöow‘) 15,1171! n‘yv nagoüoav ngäow ndoy ßsßaaafiosc (71)

änö navrög Öw‘z navrög 105 e’nslevaopävov 1’7‘ Mai ävrmomoo-

‚ue’vov (72) xai ngög 2°;‚uäg TO't‘lg ngzalue'vovg änewaüüsv xvgteüaw

ual (73) ösanöCsw xai özomeZv xal 05950110“le m22 ävomoöoyel‘v

(74) xai neu/1821) xai ‚uewmwlsiy xai xagiisoüat xal 107g vioZg

xai (75) äyyo’vocg öLatäooew mäoüat xgäoöat nawl äge’oxowa (76)

özm/ Igöncp äxoMtwg (l. äxw/l.) Ie xal ävepnoöc’otmg xai ‚m‘y 55871/115

(77) ‚um ‚min 24177901107ng ‚uov ‚wäre öcaööxocg ‚min? özaxa-töxocg

(78) s’alo’zyew 15Min: ‚wäre toig ‚um? Ü/MIW nagalnmpopävotg (79)

‚mjze öcaööxozg ‚wäre öcaxazöxozg ‚min äyxals'iv ‚min äyxaläosw

(80) ‚cm’ s’mmvfivat ‚min nagaßfivac ‚min nagaaaleüoat raümv

(81) ‚uov n‘pz ngäow äv Icfi m71! uai äv ‚unöevl muqu 57‘ xgo’vcp

(82) ward ‚myöe’va 1967101! ämogyfi ‚lmösmä öw‘z TÖ a3; ngoeinov

1) Das öyoloycö liegt auch für einen langatmigen Schreiber doch

zu weit zurück, um die lnfinitivkonstruktion (ßeßataßosw) fortzusetzen,

Zu den verschiedenen Bestandteilen dieser ,Bebaiosis‘, Versprechen der

Enthaltung von jedem Angriff seitens des Verkäufers und der Abwehr

der Angrifi‘e Dritter, sei nur allgemein hingewiesen auf Rabels grund-

legende Untersuchungen, Die Haftung des Verkäufers wegen Mangels

im Rechte (1902). Jetzt vgl. auch Berger, Strafklauseln S. 124 ff.
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(83) (insoxnxs’vac ‚ua nag’ Ö/LÖV teleiav 17‘711 e’yxaL/‚Ls’vnv IL/u‘yv (84)

äv voywyan’ozg Öe’xa zöv Ö’ e’nalevaöpsvov 15va x(ai) o’wn- (85)

nomoÖ/wvov ä’venev 117g ngäoewg 1’7‘ ‚us’govg az’nfig TÖ (86) 0151/0—

Äov s’xonfioew xai xaüagononfiaew L’Öt’otg ‚uov äva/la'J/Lam (87)

xai öanavfi/ram. Darauf folgt noch die Ausstellungserklärung

der Kaufurkunde: Kai ngög und”: äogväleiaw mümv (88) 5’58-

öÖ/mv 11‘711 ngäow xvglav 050ml xal ßsßai’av (89) xai äggayfi

xai äoo’z/levtov xai ä’wopor änavmxoü (90) ngomagoyämv ‚um?w

ünoygamfig 101") Ünäg ä/LO'Ü fmoygfiitpowog) (91) nai TÖV €577;

‚uagwgouvmw m22 insgwmöe'ioa (92) xazä ngöownov (persön-

lich) Öpolöynoa.

Bei dieser Ausführlichkeit begreift sich die Länge von

Urkunden über ganz einfache Rechtsgeschäfte. Auf den Kon-

text folgt nach einer eingehenden Subskription erst die Reihe

der Zeugenfertigungen. Die Zahl der Zeugen schwankt in

diesen Kaufurkunden. Wir finden 3 (InV.-Nr. 104), 5 (Inv.-Nr.

100, 101), 6(?) (Inv.—Nr. 110 a), 7 (Inv.-Nr. 98, 107). Über

die Zeugenpersönlichkeiten folgen später noch einige Worte.

VII. Geldschulden.

Inv.-Nr. 99 scheint ein Flavius Patermuthios, Sohn des

Menas‘), durch intercessio tacita für Aurelia Tapia Geld auf-

genommen zu haben, wofür ihm diese nun einen Teil ihres '

Vermögen verpfändet. Drei Zeugen unterschreiben.

Inv.-Nr. 109 ist das Ende eines Schuldscheins, mit der

Fertigung des Subskribenten und dreier Zeugen, sowie des

Urkundenschreibers.

VIII. Eine Schenkung auf den Todesfall.

Ein inhaltlich sehr interessanter und merkwürdiger Papyrus

ist Inv.-Nr. 108. Leider ist der Anfang abgebrochen. Auch

ist mir die Lesung noch nicht überall geglückt. Aber der

Inhalt ist doch ziemlich sicher bestimmbar. Eine Witwe,

1) Vermutlich identisch mit dem Aurelius Patermuthios von Nr. 97

und 98, dem Sohn des Menas und Schwiegersohn der Tapia, für die er

auch in Nr. 99 eintritt.
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Aurelia Maria, macht da eine Schenkung auf den Todesfall‘)

an eines ihrer Kinder, verpflichtet es aber (Z. 4 ff.) a”); mormöv

Övvdpsvov Idg (5) (pgovu’Öag I77; ngoatpogäg ‚uov m12 zä (in/199a)-

nongem’y’ ‚uoil JIO’llM/‚LG s’aule’dat) (6) „Hd 17‘711 8’;th TEÄE’UTT‘TV ‚usw?

näong 071011577; m12 e’msmr’ag. Weder soll einer der Brüder des be—

schenkten Kindes es nach dem Todesfall wegen der Schenkung

angreifen können, noch soll die Schenkende selbst bei Leb-

zeiten ihren Sinn ändern (Z. 29) m12 5169011 ygd/zya fiäoüar,

im Widerspruch zu dieser Schenkungg). Ein solches Rechts—

geschäft wäre ungiltig und die Schenkende würde 18 Gold-

solidi als Konventionalpoen verwirken. Auch beschwört sie

den Vertrag (Z. 34) mit der Formel: 16v te nawoxgdroga

29861/ xai n‘yv äyt’av xal (35) ö/zooüowv rgtäöa ICÖ'V xgwnavcöv.

Wir haben es hier mit einer Schenkung auf den Todes-

fall unter einer Auflage zu tun. Die v6‚uz‚ua ‚und 11‘712 relev-

Ifiv der Schenkgeberin sind offenbar gottesdienstliche Hand-

lungen, die für das Seelenheil der Verstorbenen3) der Be-

schenkte veranlassen soll. An die Besorgung des Begräbnisses

allein möchte ich nicht denken, weil die Schenkung immerhin

bedeutend ist, wenn sie die Hälfte einer xäMa, eines ov/möozov

1) Es liegt kein Testament vor. Die Witwe bezeichnet das Ge-

schäft selbst als öyoloyt'a (Z. 7, 41) und änoldgwua (sicher Z. 33, 37, auch

wohl 29). Auch wahrt es sonst ganz die Form der anderen Veräußerungs—

erklärungen unter Lebenden. Entscheidend gegen die Annahme eines

Testaments ist aber die Unwiderruflichkeit der Erklärung (s. nächste

Anmerkung).

’)'Die Urkunde gewinnt damit Bedeutung für die Frage, ob eine

Schenkung auf den Todesfall unwiderruflich gemacht werden könne,

ohne dadurch den Charakter einer donatio nzortis causa zu verlieren.

Vgl. Dig. 39,6, 13,1. 35,4, wogegen Dig. 39, 6, 42, 1, auch 39,6, 16. 30.

Über diese Frage, die eine Heranziehung von mehr juristischem Material

erheischt, an anderer Stelle. Vgl. einstweilen Girard, Manuel elem. de

Droit ROm.4 p. 943 n. 3.

3) Vgl. P. Cairo, Cat. 67003 in J. Maspero, Pap. grecs d‘Epoque

Byzant. I (1910) p. 15'. Zu ngompogai „Stiftung“ — hier natürlich nicht

im Sinne der Gründung einer juristischen Person — auch Wilcken:

Arch. V, 448 zu Cairo Cat. 67069.
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und des Luftraums auf einem Dachanteil betrifft. Es unter—

fertigen sieben Zeugen, vor ihnen der Subskribent der Frau

Maria, nachher der Urkundenverfasser.

IX. Soldaten als Subskribenten und Zeugen.

Eine ganz besondere Bedeutung gewinnen unsere Vertrags-

urkunden aber durch die Personalien der Parteien, Subskri—

benten und Urkundenverfasser, vor allem aber der Zeugen.

Wie schon angedeutet, führen uns die Texte in die ober-

ägyptischen Garnisonen, besonders nach Syene und Elephan—

tine. Das Studium der byzantinischen Militärverhältnisse wird

aber gerade durch derartige Einzelbeobachtungen wesentlich

gefördert. Die Kontrahenten, Männer und Frauen, Zivil- und

Militärpersonen, suchen sich — meist schreibunkundig — ihren

Önoygwpeüg und die Zeugen für ihre Rechtsgeschäfte unter

den des Schreibens mehr oder weniger sicheren Soldaten.

Meist ist es ein gewöhnlicher orgaua'rmg ägnfluoü Evfiwyg,

wobei ägtöyög die Übersetzung des lateinischen Numerus be—

deutet, aber auch der orgaua’nng Äsyubvog, legiomwius, findet

sich daneben, und ebenso der orgaua’myg we’ng (tiro) Äeycäwog,

und der 'VEÖUTQatOg rsigaw ägLÜ/wü. Obwohl die Lesung der

zuweilen recht schwierigen, auch verwischten Zeugenfertigungen

noch nicht erledigt ist, vermag ich außerdem doch schon den

navwgiaw (cmturio), den Ögöwdgtog (ordinarius), den schon er-

wähnten ÖanodeLog (dmconarius), den aöyovordhog (augusta—

lis), den änö o’mrovagiwv (ab actuariis) neben dem äx'wägtog

(actuan'us), aber auch einen ngwnöonog orgaua’nng dgaÜ/rm")

Zum/17g und den aötoüzwg (adjutor) ägcö/roö Zwirn; zu nennen.

Neu ist dem Papyrologen meines Wissens auch der orgaua’nng

xaßaÄ/lägtog ägrö/zoü Zvfivng: die wohl älteste Erwähnung des

,Kavalleristen‘. Es ist bezeichnend für die Rolle, die das

Militär in Syene und Elephantine gespielt, daß gegenüber den

Soldaten die Privaten als Urkundszeugen sehr zurücktreten.
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X. Geistliche als Urkundenzeugen.

Dagegen wundert uns nicht das gelegentliche Auftreten

von Geistlichen, so eines Ömix(ovog) änxlnm’ag Zvfiwyc (Inv.-Nr.

98 Z. 102; 107, 45; 108, 49), oder eines ägxtötäzoolog) 117g

äyiag Magier; 222171117; (Inv.-Nr. 100, 77), auch eines 71980/3051890?)

änxlfiyot’ag) Zwirn; (InV.-Nr. 107, 47; 110 a, 19. 21).

XI. Urkundenverfasser.

Die Urkundenverfasser nennen sich wiederholt nur mit

ihrem Namen. In drei Fällen (Inv.-Nr. 97, 107, 110a) sind

es Geistliche. Inv.-Nr. 97 nennt sich der Diakonl) auch ova—

flozlaaoygdqaog. 107 und 110a sind Presbyter die Verfasser.

Die Papyri Inv.-Nr. 101 und 108 haben ein orgau(a’)mg)

ägtfl/zoö Zvfiwyg, bzw. ein äÖtOÜT(wQ) Äeyt(c7)vog) Zwirn]; ver—

faßt, also Soldaten.

XII. Ein Militardokument aus Elephantine.

Ebenfalls einen Soldaten zum Verfasser hat ein ungemein

interessanter, das Militärleben betrefl'ender Papyrus, aus dem

ich bisher nur oben (S. 7) das Datum mitgeteilt habe. Es

ist Inv.—Nr. 105. Der Papyrus bezeichnet sich selbst als änoxo‘;

ngoßatoglag n7; orgau’ag eines Tiro aus dem Numerus von

Elephantine. Das ganze Rekto, gut erhalten, ist von einer

Hand geschrieben, der des ordinarius und adjutor des numcrus

von Elephantine Flavius Macarius Isakiu, der zugleich einer

der Aussteller, Subskribent für alle übrigen schriftunkundigen

Aussteller und Urkundenverfasser in einer Person ist. Ich

teile die Hauptsache aus dem Papyrus mit: (Z. 1 fl'.): ”O xowög

zäw JZQOTEUÖV‘L’CUV roü ägLö/zoö [t]d'w orgauwtdw 1017 (pgovgc'ov

’Elapavu'vng Öm‘z rcbv 8‘517; (2) Öno[y]gäq98w e'ögtoxO/zs’vww (freier

Raum) @Ä(av[cp) Hang/‚Lovöt’cp vicfi AL’ov vsoorgätcp ist’gow 1017

ai’noö (3) fi/zere‘gov “Elemavu'mg xac’gew. ’EÖeSä/‚teöa 11‘711 m‘yv

ngoßazogz’av ‚ueü’ sie [g] wv Övoydtwv (4) 571l 117g äfovot’ag 101")

xvgiov 15/16711: @Ä(am'ov) Magwivov Mgganlt’ov Faßgmlt'ov ’Iw-

1) Wenn es nicht ein Diakonetes ist. Vgl. oben S. 14, N. 1..
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dwov 96[o]öa’)gov (5) Femgyc’ov Magxs’llov ’Iovltavoü (960606901)

’Iovltavoü IO‘Ü td na’wm Önengsouitov 0190:1171de (6) xal

navquofi/wv ngaupämov ’Iovom'tawbv obv 9(6)gö Öozmög xal

dyovorali[o]v n7; Qnßat’aw (7) xaßgag 17‘721 naganslwoye’mv

97,1“}; nammyfivat u‘p m‘yr ngoonyo[gi]av 84’; 11‘711 fiyezägav (8)

‚mitgan änö xa/lavörbv ’Iavovagiov — es folgt das bereits mit—

geteilte Datum: a. 578 —‚ worauf der xowög fortfährt: (12)

xai (13) f7‚usfg ä’xovteg zöv (pößov n7; äxataqngowfitov I17; flus—

Iägag s’vööEov 1591890177; ä’rozluoc’ (14) äopev näoz 102g ngootsmy-

‚uävocg 1°]‚u[i]v TÖ ixavöv nowiv xai 85; n‘yv ä/LsQ[L]‚uviav taümv

am (15). nenonfi/xafia n‘yv önlwum‘yv ä’yyga[q9]ov änööuäw 177g

ngoßatogt'ag I77; 017g Olga-n'a; (16) uugc’av 050a?! xal ßsßat’av

a“); ngöx(snat). Es folgen die Namen von 8 Soldaten, unter

ihnen der des Maxdgtog ’Iaam’ov, worauf es weiter heißt (Z. 18):

ögöwägtot Mal oi Äomoi 7195098; dem/101") ’EÄsgvavu’vng oi n90—

z(ec’‚usv0L) M(a2) (19) äÖä/Asßflä ooz mzitm/ ”57‘711 ä’yygaqaov änoxfyv

117g ngoßatogt'ag 117g 017g ot9a[z]lag uai atmlsi mm; nävm (20)

10‘: s’y aötfi ysyQa/tyäva a3; ngöxßumt). ©Ä(aütog) MaudgLog

’Ioaxlov ögöwägüog) 101") (113101") äQLÜMOÜ n[a]9uxl17’üelg mzi

ängansig (21) E'ygm/m fmäg m’näw ygdmua'm ‚m‘; elö[6]mw

1' Be’ve ßälsag.

(22) ÖL’ äuoö (Pflaume) Managiov ’Ioam’ov ögöwago'ov)

uai äözoüwg(og) 102") aözoü ägtfipoü äygänpn. 1‘ Bs’ve ßäleag. 1'

Auf dem Verso steht, teilweise recht schwach noch leser-

lich, die Inhaltsangabe der Urkunde mit anderer Schrift als

das Rekto geschrieben. 1' ’Anop‘y ngoßa[r]o[g](iag) 117g orga—

[I]L’(a;) Hazsgyovüfiov] AL’OU vsoorga’fiov] reigovog TOÜ äQLfl/Aoü

’Eleq)[a]wi(vng).

Für die Bestimmung des Papyrus ist entscheidend die

Übersetzung der Worte einem ngoßatogiag n7; orgau’ag. H90-

ßawgc’a ist, da an Schafsteuerquittung oder dergleichen (n96-

1) Dieses verschnörkelte bene raleas ist meines Wissens in den Papyri

bisher originell, entspricht aber-den anderen Latinismen der Lagersprache.

Wilcken liest an der Photographie Z. 21 und 22 bene baleas; das

l und s seien sicher lateinisch, die anderen Buchstaben dem Latein und

Griechischen gemeinsam.
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ßazov) hier nicht zu denken, wohl ebenfalls als Transskription

eines lateinischen Wortes probaton'a 1) zu deuten. Das kann im

Zusammenhang mit der orgau’a eines Tiro nur den, vom Dux

der Thebais ausgestellten Schein über die Aufnahme des Tiro

ins Heer bedeuten (Aushebungsschein, Rekrutenschein). ’Anoxfi

könnte dann nicht auf Geld— oder Sachempfang gedeutet

werden, sondern es wird der ‚Empfang des Scheines vom Unter-

offizierskollegium bestätigt. Denn so werden wir den xowö;

räiv ngozavövzwv roü ägtö/zoö rci'w orgarzwrcbv 101") (pgovgiov

’Elerpavu’mg die sich Z. 18 als 7195098; ägaöpoü ’EÄerpav-n’vng

bezeichnen, aufzufassen haben. Auf derselben Stufe steht wohl

rö xowöal räw uaöwmwyävwv nga’nwv ägtüuoü 2015721793 dem

wir bereits oben (S. 10) begegnet sind”). Flavius Patermuthios

wird daraufhin mit Rechtswirksamkeit vom 1. Januar 5783) in

die vom xowög zu führende Matrikel der Rekruten des Nu-

merus mit anderen (‚usü’ äte’ng övopdrwv (Z. 3)) Kandidaten

aufgenommen. Die Aufnahme erfolgt über Auftrag (Z. 4, aber

auch 13 f. !) des dm: et augustalis der Thebais Theodorus Juli—

anus. Diese beiden — unter seinen im Ganzen elf, darunter

neun verschiedenen — am Schlusse wiederholten Namen werden

seine zwei Hauptnamen gewesen sein 4‘).

Es lag nahe genug, bei der fixen Datierung des Amtes

des Dux der Thebais mit den vielen Namen an den Flavios

Marianos zu denken, von dem Jean Maspero ausführlich5)

gehandelt hat, und den M. Gelzere) ursprünglich mit dem

 

l) Vgl. Du Cange Gloss. graec. s. v. Wilcken, dem ich die

richtige Deutung dieser eigenartigen Urkunde verdanke, verweist auf die

lateinischen Texte BGU II 696, 28 (tirones probati) (a. 156) und Oxy. VII

1022 (a. 103). Damals machte die probatio der praefectus Aegypti, jetzt

der Dux der Thebais.

2) Vgl. M. Gelzer, Areh. V, 3563.

3) Dies braucht natürlich nicht genau der Tag zu sein, an dem

die Urkunde ausgestellt ist; gleichwohl darf er als Zeit der Abfassung

approximativ gelten.

4) So Gelzer, Arch. V, 360 Anm.

5) Bull. de l’ instit. franc. d’ archeol. orient. VII, 47 ss.

6) Stud. z. byz. Verw. Äg. S. 24, Arch. V, 359 f.5
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Namen Marianos, dann als Theodoros bezeichnet und später

(um 553) ansetzt, als Maspero dies ursprünglich tat (522

oder 537 ?)1). Aber bei näherem Zusehen ergab sich die Un-

wahrscheinlichkeit der Identifizierung wegen der auch nach

Gelzers Datierung dann unwahrscheinlich langen Regierungs»

zeit. Ausgeschlossen ist die Identifizierung bei Gelzers Da-

tierung —— aber nur bei dieser —— immerhin nicht, denn die

von Maspero (Bull. p. 57s.) für 548—-553 und 553 -x aus

Just. Ed. XIII p. 65 erschlossenen Duces Johannes und Horion

müssen mit Gelzers meines Erachtens zutrefl’ender Datierung

des Edikts in die Indiktion 538/9 natürlich auch entsprechend

vordatiert werden. Darnach wird auch die Folge der Duces

Masperos zu rektifizieren sein. Denn nach dem Jahre 553,

das M. Gelzer als einen Anhaltspunkt der Regierungszeit des

Theodoros (= Flavios Marianos Masperos von Cairo 67 002)

gewonnen hat, ist der nächste Anhaltspunkt die von Maspero

(p. 51) zitierte Inschrift von Philae vom 14. Dezember 577:

. . . (pLÄavflgwm’q 680566901) 101") naquomtov ösuovgt’awog xal‘.

(501m6; xai aöyovotalc’ov I17; Qeßai‘wv xcögag . . . Darauf folgt

unmittelbar unser Münchener Text, der zeigt, daß am 1. Ja-

nuar 578 Theodorus Julianns, wie seine beiden letzten Namen

lauteten, dux et augustalis 117; Qnßafwv xa’igag gewesen ist.

Ich zweifle_nicht, den Theodorus der Inschrift mit unserem

Theodorus Julianus zu identifizieren. Ob der Dux des Mün-

chener Textes aber mit dem Theodorus von Cairo 67002

identifiziert werden darf, ist mir, wie gesagt, sehr unwahr—

scheinlich. Dafi er die in den Aphroditopapyri, soweit ich

sehe, nicht vorkommenden Namen Johannes Georgius Marcellus

führt, würde gegenüber dem gemeinsamen Hauptnamen Theo-

dorus allerdings nicht sehr in die Wage fallen“). i

l) A. a. O. und Pap. grecs d’ Epoque Byzantine I, p. 6 zu P. Cairo

Cat. 67002. In den Addenda et Corrigenda zur Ausgabe bezeichnet aber

schon Maspero Gelzers conclusions als Ics plus waisemblables. Für

Gelzer auch Bell, Lond. 1V, p. XII 5.4 und Wilcken, Arch. V, 442.

2) Eine Liste von Statthaltern der Thebais aus früher Zeit 4. Jahrh.

n. Chr. mit grundlegenden Beobachtungen über dieses Amt gibt M itteis,

Me'langes Nicole (1905), p. 367 ss. Dazu Wilcken, Arch. 1V, 226 f.
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Die vollständige Publikation der Papyri, deren gute Er-

haltung besonders die Beigabe von möglichst vollständigen

Tafeln erheischt, wird binnen Jahresfrist erfolgen können.

Über paläographische, sprachliche und sonstige Beobachtun-

‘gen l) zu diesen Rechtsurkunden, die dem Juristen ferner liegen,

wird dann auch von berufener Seite, Herrn Prof. Heisenberg,

gehandelt werden.

Gleichwohl glaubte ich jetzt schon eine Übersicht über

das geben zu dürfen, was die Rechtshistoriker von diesen Ur—

kunden erwarten können.

  

‘) Auch die genaue Kennzeichnung aller nicht vollständig erhaltenen

Buchstaben durch Unterstreichung muß der Hauptpublikation vorbe-

halten bleiben.
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